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Die Stadt-Apotheke von Waldkirch ist mit Abstand die 

 älteste am Ort. Seit nunmehr 250 Jahren steht das  Ge -

bäude in der Lange Straße 37, unmittelbar neben dem 

Rathaus, seinen Kundinnen und Kunden mit Rat und   

Tat zur Seite. Da es bei Apotheken  üblich war, einen 

Namen zu führen, und ein solcher bis dahin der    Wald-

 kircher fehlte, bemühte sich der Apotheker  Richard 

Schmitt     im Jahre 1937 längst Versäumtes nachzuholen. 

Sein Ansuchen fand auf dem Rathaus Zustimmung  und 

er bekam die  Erlaubnis, sein Haus fortan „Stadt-

 Apotheke“ zu nennen.    
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Einleitung





Die Geschichte des Bürgerhauses lässt sich bis ins Jahr 
1654 zurückverfolgen, wo es sich im Besitz von Moriz 
Cart befand. Dieser stammte aus Sallanches in Savoyen 
und trieb darin Handel mit Eisen, Heringen, Wolle, Salz 
und Früchten.  
 

1667 erwarb der Frei burger 
Zunftmeister der Bader, Jo-
hann Friedrich Dornblut, das 
Anwesen, der trotz seines 
kurzen Aufenthalts in Wald-
kirch für die Geschichte des 
Hauses, aber auch für die 
der Apotheke eine beson-
dere Rolle spielte: Sein Ge-
such um das Bürgerrecht 
begründete Dornblut damit, 

dass es ihm und allen Bar bieren in Freiburg – bei 10 Kro-
nen Strafe – verboten worden sei, seinen Patienten „in-
nerliche Mittel“ zu verordnen. Letzteres sollte nur 
geprüften Ärzten vorbehalten bleiben. Dornblut wollte 
seine Kunst, wie bisher in Freiburg, auch in Waldkirch aus-
üben und versicherte, die Bewohner der Stadt mit allerlei 
„Spezereien“ zu versorgen. Letzt  endlich bat er auch um 
die Erlaubnis, in seinem Haus eine Handapotheke einzu-
richten.  
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Vorgeschichte



Der Stadtrat willigte ein und ließ ihn 
wissen: „Er mag auch artem Medicam et 
Chirurgicam von uns unverhindert frei 
nach seinem Gefallen und wie ers bis dato 
exerciert, also inskünftig allhier wohl 
practicieren und treiben, auch solle dem-
selben eine Hausapotheke aufzurichten 
und die Bürgerschaft mit Spezereien und 
Confect zu versehen, falls solches allhier 
mangeln und anderen Mitbürgern un-
schädlich sein sollte, nicht verwehrt sein.“ Doch das Ganze 
hatte gleich mehrere Haken: Dornblut musste einen von 
der Stadt Freiburg ausgestellten „Abschied“ beim Rat vor-
legen. Ohne sich weiter um diesen Vorbehalt zu küm-
mern, fing Dornblut an, sein neu erworbenes Haus 
einzurichten. Dass er dafür jedoch Triberger Schreiner 
statt Handwerker vor Ort heranzog, nahmen ihm die 
Waldkircher übel und setzten seine Aufnahme als Bürger 
aus. Obendrein ließ  Dornblut nicht nur erhebliche Män-
gel in seinem Chirurgenhandwerk erkennen, sondern 
wurde auch wegen Misshandlungen, Ehebruch und Aus-
setzung eines unehelichen Kindes seitens des Waldkircher 
Stadtrats angeklagt... Kurzum: Der Freiburger Chirurg 
konnte in Waldkirch keinen festen Fuß fassen und musste 
letzten Endes sein Haus an die Witwe des Martin Schult-
heiß von Buchholz, den früheren Besitzer, zurückgeben. 
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Das Haus und seine Geschichte 
Die derzeitige Waldkircher Stadt-Apotheke ist ein drei-
geschossiger, vierachsiger Bau, dessen Barockfassade 

beim Umbau 1962 im Erd-
geschoss durch Schau   -
 fenstereinbau die ersten 
Ein bußen erlitten hat. Bei 
diesen Arbeiten kam im 
Hause eine gusseiserne 
Platte mit der Jahreszahl 
1553 zum Vorschein: of-

fensichtlich ein Hinweis auf einen Neu- oder Umbau. Die 
Grundmauern des Gebäudes dürften sogar dem 13. oder 
14. Jahrhundert zuzuschreiben sein. Ob der Stadtbrand 
von 1451 das älteste Gebäude zerstörte oder ein ande-
rer nicht näher bekannter Feuerausbruch im Jahre 1638, 
als die Weimarer die Stadt anzündeten, sei dahingestellt. 
 Verkohlte Balkenreste kamen noch beim Umbau 1984 
ans Licht. Beim Umbau 1962 kamen auch Teile einer 
 luxuriös getäfelten Stube zum Vorschein. Diese konnte 
aber  damals nicht wieder restauriert 
 werden. Erhalten geblieben ist der 
größte Teil einer mit reichem Orna-
ment verzierten Balkendecke. Sti  li-
stisch ist die Decke der zweiten Hälf te 
des 17. Jahrhunderts zuzuweisen.   
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Das Gebäude



Der Name des Meisters ist unbekannt. Der Restaurator 
Wilfried Siegel tat jedenfalls sein Bestes und rettete, was 
noch zu retten war. Auch in den letzten vier Jahrzehnten 
kam es zu Umbauten, auf die wir im Zusammenhang mit 
den jeweils tätigen Apothekern eingehen. 
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● Radolfzell
 
 
 
 
Dr. med. Franz Joseph Rehmann 
Der erste Apotheker in der Stadt Waldkirch – und im Elz-
tal – kam aus Radolfzell am Bodensee: Dr. Franz Joseph 
Rehmann, der an der Freiburger Universität zuerst Phi-
losophie, dann Jura und schließlich Medizin studiert 
hatte, wurde 1757 nach seiner Bewerbung um die offene 
Stelle eines „Stadt- und Herrschaftsphysikus“ einstimmig 
vom Waldkircher Stadtrat angenommen. Zwei Jahre spä-
ter, im Januar 1759, bewarb er sich auch um die Auf-
nahme als Bürger. Wie aus dem Ratsprotokoll deutlich 
hervorgeht, machte sich der gesundheitlich angeschla-
gene 31-Jährige Sorgen um die Zukunft seiner Frau, die 
als Witwe die finanziellen Belastungen alleine zu tragen 
hätte. Die Stadt kam ihm entgegen, entledigte ihn aller 
persönlichen Belastungen – wie Frondienst und Wache – 
und wollte im Todesfalle alle Rücksicht auf die hinterlas-
sene Witwe nehmen, solange die Apotheke unklagbar 
versehen würde, und auch keine Nebenapotheken auf-
kommen lassen. Doch noch am Tag seines Aufnahmege-
suchs als Bürger kaufte er ein Haus bei der 
Saumersbrücke in der Oberstadt. Wenig später, im März 
1759, starb die Ehefrau Maria Anna Bröchin. Schon im 

1757 - 1767



Juli 1759 heiratete Rehmann wieder. Aber auch seiner 
zweiten Ehefrau, Maria Viktoria Brutschin aus Rheinfel-
den, war kein langes Leben beschieden. Sie starb bereits 
im April des Jahres 1764. Wieder stand Rehmann allein 
mit seinen Kindern, der 
Arztpraxis und der Apo-
theke. Noch im gleichen 
Jahr, im September, fand die 
dritte Eheschließung in 
Waldkirch statt, und zwar 
mit Maria Josepha von 
Schlichtinsfeld. Im Dezem-
ber 1764 hatte der Magistrat 
einen weiteren  Antrag Reh-
manns vorliegen: Darin bat 
er: 1. um eine  Instruktion als 
Arzt, 2. um eine Bestätigung 
des Apothekenprivilegs und darin den Passus aufzuneh-
men, dass er die Apotheke jederzeit verkaufen und ver-
tauschen könne, 3. um das Bürgerrecht für seine jetzige 
Frau und schließlich 4. um eine Erhöhung des Brenn-
holzbezugs. Die nachgesuchte Instruktion wurde ausge-
stellt, die Bestätigung eines Verkaufs oder Tauschs vom 
Magistrat vorbehalten. Die neue Gattin wurde als Bür-
gerin aufgenommen, die Erhöhung des Brennholzbezugs 
jedoch wegen Holzmangels abgelehnt. Das Apotheker-
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privileg sollte 1805 wieder zur Sprache kommen. 1766 
kam das einzige in Waldkirch geborene Kind der Familie 
Rehmann zur Welt: Maria Josepha Clara Elisabetha bona. 
Nur kurze Zeit konnte sich der noch junge Vater seiner 
jüngsten Tochter erfreuen, denn schon 1767 verstarb er 
im Alter von 36 Jahren. Seine Witwe verkaufte die Apo-
theke und zog nach Freiburg. 
 

Dr. med. Franz Fidel Gaess 
1768 wurde Franz Fidel Gaess Ei-
gentümer der Waldkircher Apo-
theke. Der 1734 geborene, einer 
alteingessenen Freiburger Familie 
entstammende Gaess ließ sich 
1753 an der Universität Freiburg 
immatrikulieren und promovierte 
1761 mit einer Arbeit über „De 
rhachitide“. Er wurde Arzt und 
kam zunächst als Physikus nach 

Kenzingen. Danach übernahm er die Waldkircher Apo-
theke, für die er 5.000 fl. zahlte. Was ihn dazu veranlasste, 
schon nach kurzer Zeit Waldkirch zu verlassen, wissen 
wir nicht. Doch 1772 gab er Apotheke und Arztpraxis auf 
und zog nach Freiburg, wo er das Haus „Zum weißen 
Strauß“ in der Salzstraße 35 besaß und als Arzt und Stadt-
physikus wirkte. 
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Dr. med. Johannes Chrysostomus Sartori 
Der in Endigen geborene Johannes Chrysostomus Sar-
tori ließ sich 1764 an der Universität Freiburg immatri-

kulieren und brachte 
zwei Studienjahre in 
Straßburg zu. Seinen 
Doktorhut erwarb er 
sich mit einer „De aere 
locis et aquis Brisgoiae“ 
be  titelten Arbeit. Nach 
Dr. Gaess’ Weggang 
von Waldkirch bewarb 

sich Sartori um die Physikusstelle. Diese Stelle wurde da-
mals von drei Körperschaften honoriert, von der Stadt, 
von der Herrschaft Kastel- und 
Schwarzenberg und vom Chor-
herrenstift St. Margaretha. Sar-
tori, der 1772 als neuer Physikus 
anerkannt wurde, kaufte ein Jahr 
darauf von Gaess die Waldkircher 
Apotheke für 6.200 fl. Rheini-
scher Währung. Doch der Stand-
ort der Apotheke gefiel Sartori 
nicht. Er wollte sein Geschäft in 
der Stadt führen und kaufte 1774 dem Altbürgermeister 
Ignaz Dürk sein Haus am Marktplatz (derzeit Teil des 
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Kleiderhauses Reich) ab. Dort richtete er seine Apotheke 
ein. Aus seiner Ehe mit Elisabeth Lang aus  Endingen hatte 
er drei Kinder. 
Da Sartori ein schlechter Wirtschafter war – ihm wurde 
zudem nachgesagt, faul zu sein und seine Dienstpflicht 
zu vernachlässigen –, stieg sein Schuldenberg unaufhör-
lich. Dies dürfte mit ein Grund dafür gewesen sein, dass 
sich Sartori um einen Bürgermeisterposten bemühte. 
Doch diese Seifenblase zerplatzte bald, und als er sich vor 
lauter Schulden nicht mehr zu retten wusste, machte er 
sich 1776 aus dem Staub und ließ Frau, Kinder, Amt und 
Apotheke im Stich. Als Retter in der Not trat nun Sarto-
ris Schwiegervater, der Endinger Stadtrat und Kaufmann 
Joseph Lang, in die Bresche. Er sorgte für seine Tochter 
und die Kinder. Nach Tilgung der Schulden gelang es 
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ihm, die Geschäfte wieder auf eine gesunde wirtschaftli-
che Grundlage zu bringen. Als Sartori nach Verlauf von 
vier Wochen noch nicht zurückgekehrt war, stellte die 
Stadt den Antrag, die Physikatsstelle neu zu besetzen, die 
Apotheke aber Frau Sartori und ihren Kindern zu belas-
sen, sofern sie diese von einem ausgebildeten Provisor 
betreiben lasse.  
Nun, als alles wieder in bester Ordnung schien, kroch 
Dr. Sartori aus seinem Versteck hervor. Er wurde wieder 
aufgenommen. Man legte ihm aber nahe, die Apotheke 
zu verkaufen und diese vom Physikat zu trennen. Die 
Stadt war nicht nur bereit, ihn in seiner ärztlichen Praxis 
zu belassen, sondern auch willens, sein Gehalt um 20 fl. 
zu erhöhen und ihm 9 Klafter Brennholz zukommen zu 
lassen. Doch die Waldkircher Bürger konnten Sartori 
seine Misswirtschaft nicht verzeihen. Er war unter ihnen 
unglaubwürdig geworden. Vergeblich bemühte sich Frau 
Sartori-Lang 1777 um den Verkauf der Apotheke an den 
Provisor. Und so blieb Dr. Sartori nichts anderes übrig, 
als von Waldkirch wegzuziehen. Er ging mit seiner Fami-
lie nach Stockach, wo er bis 1791 als Stadt- und Land-
schaftsphysikus tätig war. 
       Mit Sartori schließt die Reihe der als Apotheker tä-
tigen Ärzte. Bei allen späteren Inhabern der Waldkircher 
Apotheke handelte es sich um Leute, die den Apotheker-
beruf erlernt und nur ihn allein ausübten. 
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Jakob Adam Schmidt 

Jakob Adam Schmidt in Freiburg war, als er die Apotheke 
in Waldkirch erwarb, bereits Eigentümer der dortigen 

Hofapotheke (siehe Pfeil). Den 
Waldkirchern war er nicht un-
bekannt, allerdings nicht als 
Pharmazeut, sondern als Händ-
ler mit Schmucksachen. Beim 
Erwerb der Waldkircher Apo-
theke ging es ihm offensichtlich 
lediglich um eine Kapitalan-
lage. Der Freiburger Apotheker 
und Zunftmeister erwarb das 
Geschäft in Waldkirch 1778 
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und ließ es durch einen Provisor verwalten. Doch Provi-
sor Schilling wurde wegen Überschreitung der Arztvor-
schriften verklagt und verurteilt. Danach versuchte 
Schmidt, die Apotheke an den früheren Provisor Schu-
macher zu verkaufen, was den Waldkircher Magistrat 
aber Einspruch erheben ließ. So blieb Schmidt nichts an-
deres übrig, als einen neuen Interessenten für sein Wald-
kircher Geschäft zu finden. Dies gelang ihm in der Person 
seines Zunftgenossen Johann Baptist Keller, der es 1781 
erwarb. Schmidt starb 1804 in Freiburg. 
 
Johann Baptist Keller  
Wie Schmidt hatte auch Johann Baptist Keller eine gut-
gehende Apotheke in Freiburg. Und auch dieser beab-
sichtigte sowenig wie sein Vorgänger, die Waldkircher 
Apotheke in eigener Person zu führen. Vielmehr dachte 
er bei deren Erwerb an seinen Stiefsohn Franz Sales Si-
gell, der sich zu jener Zeit allerdings noch im Studium 
befand und gerade im Begriff 
war, sein Examen abzulegen. 
Unter Johann Baptist Keller war 
an der Waldkircher Apotheke 
eine größere Reparatur fällig. 
1783 litt der Giebel unter Fäul-
nis und musste instandgesetzt 
werden. 
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Franz Sales Sigell 
Franz Sales Sigell – oder Siegel, wie sein Name in den 
Waldkircher Quellen meist geschrieben wird – kam 
1763 in Freiburg als Sohn des Apothekers Franz Anton 
Sigell und seiner Ehefrau Maria Theresia Kunkel zur Welt. 
1773 immatrikulierte er sich an der Universität Freiburg, 
legte aber erst 1789 sein Examen als Apotheker ab, da er 

zunächst einige Jahre Phi-
losophie studiert hatte. Ein 
Jahr später heiratete er 
Maria Rosa Deybach, eine 
Wirtstochter aus Mahl-
berg. Bis dahin hatte der 
Stiefvater Keller die Wald-
kircher Apotheke von Pro-
visoren verwalten lassen. 
Schließlich nahm 1790 der 
junge Sigell die Waldkir-
cher Apotheke selbst in 

 Besitz und wurde samt seiner Ehefrau als  Bürger der 
Stadt aufgenommen. Sigell muss die ihm überlassene 
 Arbeitsstelle wenig gefallen haben, denn 1791 erwarb er 
von Franz Kubek ein Anwesen neben dem Rathaus, um 
dort seine Apotheke unterzubringen. Es ist das Haus in 
der (jetzigen) Lange Straße 37. 
      Seitdem ist die „Stadt-Apotheke“ dort zu Hause. 
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Der Bestand  an 
H e i l m i t t e l n  
setzte sich zu Si-
gells Zeiten und 
noch lange da-
nach größten-
 teils aus selbst 
gesammelten 

und verarbeiteten Pflanzen zusammen. Neben Heilmit-
teln konnte man in der Apotheke auch Süßigkeiten kau-
fen. Und auch die Stadtverwaltung war hin und wieder 
Kunde in der Apotheke. Sie bezog Galläpfel, Vitriol, Zu -
cker zur Zubereitung von schwarzer Tinte und roten Wein 
und Mennige für rote Tinte. Für ein Pfund Schreibsand 
zahlte sie acht, für arabischen Gummi einige Kreuzer. 
Franz Sales Sigell und seine Frau hatten acht Kinder, von 
denen vier in früher Kindheit starben. Eduard, der 1792 
geborene Zweitälteste, trat in die Fußstapfen des Vaters, 
ließ sich 1803 an der Universität Freiburg immatriku lie-
ren und wurde später Apotheker in 
Freiburg.   
Recht aufschlussreiche Dinge über den 
Apothekerberuf wie die sozialen Ver-
hältnisse jener Zeit erfahren wir aus 
Dokumenten, die im Zusammenhang 
mit einem Gesuch Sigells aus dem Jahre 
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1805 stehen (Sigell wollte das Patent für die alleinige 
Führung einer Apotheke für die Stadt Waldkirch und die 
Herrschaften Kastel- und Schwarzenberg erwerben, was 
ihm aber verwehrt wurde): Den Darstellungen Sigells zu-
folge, war Waldkirch eine kleine, spärlich bevölkerte 
Stadt, jedenfalls zu klein, um darin zwei Apotheken den 
Unterhalt zu geben. Seit er die Apotheke besitze, sei es 
durch die Ungunst der Verhältnisse ihm noch nicht mög-
lich gewesen, eine Hilfskraft halten zu können. Alle Arz-
neien müsse er allein herstellen. Das Städtchen Waldkirch 
sei im Allgemeinen sehr arm, berichtete Sigell. Die Folge: 
Die meisten Einwohner könnten, wenn sie krank wer-
den, kein Geld für die Arzneien aufbringen und viele 
würden daher sogar sterben. Eine weitere üble Folge der 
allgemeinen Armut bestünde für das Apothekengewerbe 
darin, dass viele Menschen sich lieber Quacksalbern und 
herumziehenden Wunderärzten anvertrauen. Welche 
Gründe Sigell tatsächlich veranlassten, die Waldkircher 
Apotheke aufzugeben beziehungsweise sie gegen eine 
 andere in Freiburg einzutauschen, ist nicht bekannt.  
Der 1793 in Waldkirch geborene Apotheker Anton Fried-
rich Mayer betrieb in Freiburg eine kleine Apotheke. 
1812 kam er mit Franz Sales Sigell überein, die Apothe-
ken zu tauschen. Mayer, der zweimal verheiratet war und 
vier Kinder hatte, verkaufte die Apotheke 1843 an Karl 
Brunner, einen seiner Provisoren, für 40.000 Gulden. 
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Karl Brunner 
Es waren schlechte 
Zeiten, als Brunner 
die Apotheke er-
warb: Armut und 
Not an allen Ecken 
und Enden. Bei 
Bürgern und Bau-
ern herrschte nicht 
nur aufgrund der 

allgemeinen Teuerung Unzufriedenheit. Die in Frank-
reich ausgebrochenen Unruhen griffen auch über den 
Rhein herüber. An Ostern 1848 brach der Sturm los. 
Viele Bauern und Bürger aus dem Elztal waren bewaffnet 
nach Freiburg gezogen, um an einer Volksversammlung 
teilzunehmen. Beim Herannahen eines hessischen Batail-
lons, dem Rückzug Heckers und der Gefangennahme 
Struves kam es zu kriegerischen Auseinandersetzungen. 
Die Aufständischen sahen sich dabei in der Minderheit. 
Zu den Waldkircher Teilnehmern gehörte auch der Apo-
theker Karl Brunner. 
Nach Zerschlagung des Aufstands ging Brunner in die 
Schweiz. Beinahe wäre sein Fluchtplan gescheitert. Doch 
weiblicher Charme konnte das Schlimmste verhindern. 
Die Tochter des Posthalters hatte den in Frauenkleidern 
gehüllten Nachbarn Brunner auf eine Kutsche geladen 
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und mit ihm das Städtchen 
verlassen. Brunner, der als 
einer der Hauptanstifter im 
Elztal galt, wurde wie viele 
Teilnehmer am  Aufstand we -
gen Hochverrat angeklagt, 
sein Haus durch    sucht – man 
fand zwei Pistolen – und das 
Vermögen beschlagnahmt. 
Der Aufenthalt in der 
Schweiz brachte Brunner in 
schwere Geldnöte. Nachdem 
sich die Wo gen geglättet zu 
haben schie nen, kehrte er 
wieder zurück. Doch anno 
1849 entstanden neue Un   -
ruhen, an denen sich auch 
Brunner wieder beteiligte, so 
dass er noch im gleichen Jahr 
hinter Schloss und Riegel 
kam. Ein Jahr später ließ man ihn frei und legte ihm eine 
Auswanderung nach Nordamerika nahe, die Brunner je-
doch verweigerte. Da er mittlerweile hoch verschuldet 
war, wurde seine Apotheke an Julius Moser zwangsver-
steigert. Brunner starb nach langer Krankheit 1853 in 
Stühlingen und hinterließ eine Witwe und sechs Kinder.

25



Julius Moser 
Julius Moser stammte aus Bruchsal und erwarb die Wald-
kircher Apotheke für 44.600 fl. (Goldgulden) Seine Frau, 
Mathilde, geborene Buhl aus Bühl, gebar ihm zwei Söhne, 
Julius und Eugen, und eine Tochter, Mathilde. Mit der 
Apotheke in Waldkirch ging es wieder aufwärts. Doch 
die Hoffnung der Eltern, dass einer der Söhne das väter-
liche Geschäft übernehmen werde, erfüllte sich nicht. 
Der ältere studierte zwar Pharmazie, wandte sich aber 
dann dem Forstfach zu. Der andere baute nach Abschluss 
eines Chemiestudiums mit seinem Vetter Buhl die erste 
Düngerverwertungsanlage in Freiburg auf. So blieb nur 
noch die Tochter Mathilde übrig, die es denn auch 
schaffte, einen Apotheker, nämlich Dr. Max Finner, zu 
heiraten. Julius Moser starb mit 47 Jahren 1872. 
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Dr. Max Finner 
Dr. Max Finner wurde in Staufen im Jahre 1849 gebo-
ren. Nach seiner Verheiratung übernahm er die Waldkir-
cher Apotheke für 50.000 fl. Finner widmete sich gerne 
dem gesellschaftlichen Leben in der Stadt und war zeit-
weise Vorstand des Musik- und Gesangsvereins „Ein-
tracht“. Auch am so genannten „Totentanz in Kirchwald“, 
einer lustigen Geschichte, die damals für reichlich Ge-
sprächsstoff sorgte, soll er mitgewirkt haben.  
Das gesellschaftliche Leben in der kleinen Stadt wurde 
von zahlreichen Vereinen getragen, unter anderem auch 
vom Sterbkassenverein. Wie es sich gehörte, veranstal-
tete auch dieser zur Fasnet einen Maskenball. Er fand im 
„Hirschen“ statt und war gut besucht. Alles tummelte sich 
so lustig, dass auch nicht entfernt ein Gedanke ans Ster-
ben hätte aufkommen können. Da trat mit einem Mal ein 
stattlicher Bär mitten unter die tanzenden Paare. Er hatte 
in einem Beutel allerlei Süßigkeiten, die er großzügig 
verteilte. Es dauerte aber nicht lange, bis sich die Paare 
in großer Eile trennten, um das loszuwerden, 
was in ihren Därmen rumorte. Da nicht ge-
nügend stille Örtchen vorhanden waren, 
gab es ein großes Durcheinander. Geflüch-
tet, und im Gedränge unerkannt geblie-
ben, war auch der spendable Bär. Erst 
tags darauf, als sich die Sterbekassenleute 
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1872 - 1903

vom Genuss der Süßigkeiten und dessen Folgen erholt 
hatten, dämmerte es in ihren Köpfen... Der Apotheker 
soll sich sein Lebtag lang über den gelungenen Streich 
gefreut haben! 
Aus seiner Ehe mit Mathilde Moser gingen ein Sohn und 
zwei Töchter hervor. Bernhard studierte Rechtswissen-
schaften und wurde Archivar. Mathilde blieb ledig und 
widmete sich der Unterstützung karitativer Einrichtun-
gen. Nachdem der Vater sich krankheitshalber vom Ge-
schäft zurückgezogen hatte, heiratete die Tochter Helene 
1903 den Apotheker Eugen Reitter, die Ehe blieb jedoch 
kinderlos. Vater Finner starb nur wenige Tage nach der 
Hochzeit seiner Tochter im Alter von 53 Jahren. 
 
Eugen Reitter 
Franz Alfred Eugen Reitter kam 1875 in Oberndorf als 
Sohn des Apothekers Eugen Reitter und dessen Ehefrau 
Franziska, geborene Laur zur Welt. Als leutseliger Mann 
stand er überall in hohem Ansehen.   
Im Juli 1914 forderte das Großherzogliche Bezirksamt 
den Apotheker Reitter auf, sich zu einem dort vorlie-



genden Vorbringen des Apothekerverbandes zu äußern. 
Das Apothekenmonopol der Waldkircher Apotheke wur -
de wieder einmal in Frage gestellt. Reitter gab seine Ge-
genargumente Anfang August 1914 dem Bezirksamt zur 
Kenntnis: „Es ist wohl nicht zu leugnen“, bemerkte der 
Apotheker, „dass das geschäftliche Leben in Waldkirch 
überhaupt in den letzten Jahren einen Rückgang erfah-
ren hat, wie ja die auffallend große Anzahl der Konkurse 
in Waldkirch in letzter Zeit zeigt. Zudem hat die Einwoh -
ner zahl der Stadt in den letzten 10 Jahren nur unbedeu-
tend zugenommen im Verhältnis zu anderen rasch 
wachsenden Plätzen (1903: 5004 Einwohner, 1914: 5419 
Einwohner), einige Landorte im Bezirk haben sogar 
 abgenommen.“ Daraus zog Reitter den Schluss, dass eine 
zweite Apotheke in Waldkirch oder Kollnau seine Exi        -
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s tenz in Frage stellen, wenn nicht unmöglich machen 
würde. Auch die Apotheke in Elzach wäre ernstlich 
 gefährdet. Doch als der Bericht des Apothekers das Be-
zirks amt erreichte, war der Erste Weltkrieg bereits aus  -
ge brochen. In den Amtstuben standen nun ganz andere 
Probleme auf der Tagesordnung... 
Ein langes Siechtum führte den 
frühen Tod der Gattin herbei. He-
lene starb 1923 im Alter von nur 
42 Jahren. Reitter selbst starb 
durch einen Unglücksfall im Jahre 
1932. Die Apotheke fiel an Reit-
ters Bruder, den Arzt Dr. Alfred 
Reitter in München. Dieser ließ 
sie zunächst durch den langjähri-
gen Gehilfen seines Bruders, 
Adolf Heindl, verwalten. Als auch 
dieser 1934 auf tragische Weise 
ums Leben gekommen war, über-
nahm Alfed Huber von 1934 bis 
1936 die Verwaltung der Apo-
theke, die er allerdings durch eine 
eingetretene Geisteskrankheit 
aufgeben musste. Ihm folgten 
1936 Dr. Walter Geyer und Frau 
Charlotte Hübner-Held bis 1937. 
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Richard Schmitt        
Ende 1937 erwarb die Apo-
theke der in Darmstadt ge-
borene Apotheker Richard 
Schmitt. In den Jahren 1922-
24 war er Assistent bei 
Eugen Reitter und hatte sich 
von ihm ein Vorkaufsrecht 
gesichert. Denn zarte Bande 

ketteten den gemütvollen Hessen an den Schwarzwald 
und an Waldkirch. Im Jahre 1925 hatte er die 28-jährige 
Tochter Anna aus der Waldkircher Edelstein schlei ferfami-
lie Wintermantel geheiratet und war mit ihr nach Birstein 
gezogen, wo er 1927 die Hofapotheke übernommen 
hatte. Aus der Ehe entstammten zwei Kinder, der 1926 in 
Waldkirch geborene Heiner und die 1929 in Darmstadt 
zur Welt gekommene Marianne. 
Nach zehn Jahren zog es die jungen Apothekerleute 
 wieder in  den 
Schwarz wald, wo 
sie im Jahre 1938 
die Waldkircher 
Apotheke übernah-
men.1939/40 un-
ternahm Richard 
Schmitt  einen er-
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sten Umbau. Die Apotheke lief trotz des eingetretenen 
Krieges gut. Doch die regierenden Herren nahmen An-
stoß an den politischen Anschauungen des Apothekers. 
1941 beklagte sich der Kreisleiter Senf in Emmendingen 
beim Waldkircher Bürgermeister wegen des politisch un-
zuverlässigen Apothekers Schmitt. „Gute“ Freunde hat-
ten ihn verpfiffen: „Schmitt zählt zu den verbohrtesten 
und vernagelsten Volksgenossen, die es in Waldkirch gibt. 
Verhält sich der Partei gegenüber vollkommen negativ 
beziehungsweise feindlich. Der Mann ist daher vom 
Standpunkt der Partei aus insbesondere seiner Einstel-
lung und seinem Verhalten gegenüber der Volksgemein-
schaft einem asozialen Element gleichzustellen.“ Nicht 
weniger klagbar wird das Verhalten in einem Bericht des 
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Kreisleiters an die Gauleitung geschildert. Den bekann-
ten Vorwürfen fügt Senf hinzu, er „ist gleichzeitig das 
Sprachrohr des kath. Stadtpfarrers. Gegen die national-
sozialistische Weltanschauung geht er in maßloser Weise 
an“. Zur Strafe wurde Schmitt zunächst der Lieferungs-
vertrag mit dem St. Nikolaispital in Waldkirch gekündigt, 
dann wurden auch die Lieferungen an die Stadt einge-
stellt und er selbst von seinem Amt als Führer des Gas-
spürtrupps im Reichsluftschutzbund suspendiert. Es 

folgten ein Boykott seitens des Lei-
ters der Ortskrankenkasse und das 
Verbot der Lehrlingsausbildung. Als 
die Wogen allmählich abebbten und 
Schmitt damit einverstanden war, in 
politischen Dingen künftig einen 
Maulkorb zu tragen, teilte Kreislei-
ter Senf 1943 mit, dass er nunmehr 
die gegen ihn vorgetragenen Beden-
ken zurücknehme. 

 
     Als erstem Waldkircher Apotheker war es Richard 
Schmitt vergönnt, sein Werk in die Zukunft wachsen zu 
sehen. Der Sohn Heiner studierte Pharmazie und folgte 
seinem Vater 1957 in der Führung des Geschäfts nach. 
Aber auch die Tochter Marianne wurde Apothekerin, und 
zwar im Ortsteil Kollnau. 
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1957 - 1990

Heiner Schmitt 
1954 heiratete Heiner 
Schmitt Viola, geborene 
Rieder, eine Norwegerin. 
Mit dieser Ehe, der zwei 
Töchter und ein Sohn 
entsprangen, gedieh in 
der dritten Generation 
die Liebe zum Apothe ker-
beruf. 
In den Jahren 1961/62 
wagte Heiner Schmitt 

einen zweiten Umbau, der als Verbesserung und Ratio-
nalisierung des Betriebs gedacht war und sich auch be-
währte. In den Jahren 1982-84 fand dann ein sehr 
umfangreicher Um- und Anbau der Apotheke statt, so 
dass nach Auskernung des 
Altbaus und zusätzlichen An-
bauten eine bessere Rentabi-
lität für das Haus erzielt 
werden konnte. Auch die 
Apothekeneinrichtung erfuhr 
eine weitere, den modernen 
Grundsätzen entsprechende 
Umgestaltung. Eingegliedert 
war dieser Umbau in eine 
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großangelegte Teilsanierung des Stadtkerns: So wurden 
das Rathaus, die Volksbank und weitere Geschäfts- und 
Wohnhäuser um die Stadt-Apotheke herum komplett 
modernisiert und mit einer Tief      garage ausgestattet.    
Rückblickend schrieb Hei-
ner Schmitt nach dem vor-
letzten Umbau: „Mehr als 
200 Jahre war es Aufgabe 
der Stadt-Apotheke, die Be-
völkerung der Stadt Wald-
kirch und bis zum Zweiten 
Weltkrieg die Bevölkerung 
des ganzen vorderen Elztals 
mit Arzneimitteln zu ver-
sorgen. Eine Auf  gabe, die in 
guten und schlechten Zei-
ten zu lösen, den jeweiligen  Besitzern sicher nicht leicht 
gefallen ist. Die großen Entdeckungen auf naturwissen-
schaftlichem und me di  zi nischem Gebiet, die im letzten 
(19.) Jahrhundert ein setzten, brachten naturgemäß auch 
einen Wandel der Apotheken mit sich. War es früher die 
Hauptsache des Apothekers, Arzneien selbst herzustel-
len, Rezepte anzufertigen, Frischpflanzen zu Drogen auf-
zubereiten und vielerlei Handwerkliches mehr, so hat sich 
heute sein Aufgabengebiet durch das Entstehen der 
 pharmazeutischen Industrie fast ein seitig verschoben. 
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1957 - 1990

Durch die unge-
heu  re Vielzahl der 
pharmazeutischen 
Fertigfabrikate ist 
heute de ren lau-
fende Überprüfung 
und Kontrolle zur 
Hauptaufgabe eines 
Apothekers gewor-
den.“ 
Seit 1982 versorgte 

die Stadt-Apotheke unter der Leitung von Heiner 
Schmitt fast 20 Jahre lang das Bruder-Klaus-Krankenhaus 
in Waldkirch. In den Räumlichkeiten der Stadt-Apotheke 
wurde zudem eine separate Krankenhaus-Apotheke ein-
gerichtet. Auch in diesem Fall stellte der Pharmazeut 
Heiner Schmitt seine Professionalität und Zuverlässigkeit 
einmal mehr unter Beweis.    
Nur wenige Wochen nachdem Heiner Schmitt mit seiner 
Familie die Jahrtausendwende feierte, musste sie unter 
großer Anteilnahme der Waldkircher Bevölkerung Ab-
schied von ihm nehmen.  
Heiner Schmitt verstarb nach schwerer Krank heit nur 
einen Monat vor seinem 74. Geburtstag, im Jahre 2000, 
in Anwesenheit seiner Kinder.  
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Dorothea Schmitt 
Von 1990 bis zu ihrem tragischen Tod Anfang des Jahres 
1994 leitete Susanne Schmitt, die Erstgeborene der bei-
den Schmitt-Töchter, die Waldkircher Stadt-Apotheke. 
Seitdem führte ihre Schwester Dorothea Schmitt den Be-
trieb.  
Unter der professionellen, einem guten Teamgeist stets 
verpflichteten Leitung von Dorothea Schmitt wurde die 
Stadt-Apotheke, die mittlerweile 22 Mitarbeiter be-
schäftigte, in den letzten 15 Jahren kontinuierlich erwei-
tert und modernisiert. Im Jahre 2005 wurde der 
Innenraum der Apotheke komplett umgebaut und tech-
nisch wie logistisch auf den allerneuesten Stand gebracht.  
Dass die Stadt-Apotheke von Waldkirch nicht nur stark 
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in der Tradition verwurzelt ist, sondern stets auch danach 
trachtet, auf der Höhe der Zeit, ihr manchmal sogar ein 
wenig voraus zu sein, zeigt nicht zuletzt die Inbetrieb-
nahme eines elektronisch gesteuerten Kommissionierau-
tomaten: Die intelligente, platzsparende Lagerhaltung 
mit Hilfe eines Kommissionierautomaten und Mini-
Hochregallagers (Rowa) hinter dem Handverkaufstisch 
befreit die Mitarbeiter vom typischen Schubladenziehen 
und erleichtert die logistischen Tätigkeiten. So bleibt viel 
mehr Zeit für Beratung und Kundenservice. Damit zählte 
die Waldkircher Apotheke zu den Vorreitern auf diesem 
Gebiet.  
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Jonas Wüstner 
Am 01.01.2021 übergab Dorothea Schmitt, Apotheke-
rin der 3. Generation Schmitt, nach einem erfüllten Be-
rufsleben die Stadt-Apotheke endgültig an ihren Kollegen 
und langjährigen Mitarbeiter, Apotheker Jonas Wüstner. 
 
Als neuer Inhaber der Stadt-Apotheke bekennt er eben-
falls sich zu deren Leitsatz: 
 
Tradition bewahren - die Zukunft im Blick - zum Wohl 
der Menschen im Elztal.  
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